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nähme gefunden hätten. Aus meiner Kind-
heit erinnere ich mich noch gut an die
Frauen von Flochwald im Baselbiet, die
in Basel und Umgebung das schöne, oran-
gerote Mark der Hagebutten unter dem
Namen Buttenmost in sauberen Holzkü-
beln feilhielten. Damals wusste man noch
wenig vom Vitamin-C-Gehalt dieser Wild-
frucht. Aber jeder Landfrau war bekannt,
dass sie gut auf die Nieren wirke. Auch
die Hagenbuttenkerne waren sehr ge-
schätzt, denn man wusste, dass sie einen
wassertreibenden und nierenreinigenden
Tee ergeben. Man war auch erfahrungs-
gemäss davon überzeugt, dass die darin
enthaltene Kieselsäure starke Fingernägel
und schönes Haar beschaffen. Wenn Ha-
genbuttenmark mit Honig und eingedick-
tem Traubensaft zubereitet wird, ist sein
Wert an Nähr- und Vitalstoffen noch be-
deutend erhöht. Als schmackhafter Brot-
aufstrich ist es äusserst bliebt.

Sauerdorn, Berberis vulgaris
Früher war es nicht allgemein üblich, die-

se Wildfrucht ebenfalls zum Hausgebrauch
zu verwerten, denn es braucht etwas Er-
fahrung, um die roten Beeren, die in klei-
nen Trauben an den stachligen Sträu-
ehern hängen, ernten zu können, ohne sich
dabei fortwährend zu stechen. Ein Hand-
schuh zum mühelosen Emporhalten der
Äste erleichtert das Ernten um vieles, weil
man dadurch mit der freien Hand die Bee-
ren besser pflücken kann. Da man heute
weiss, dass die Berberitzenbeeren einen
sehr hohen Vitamin-C-Gehalt aufweisen,
nimmt man die Mühe des Erntens lieber
auf sich, besonders, da man auch noch
weiss, dass die Niere und das Blut damit
gereinigt werden. Man verarbeitet die
Früchte zu Sirup, Gelée und Konfitüre,
denn in jeder Form sind sie beliebt. In
unserem Berberitzenmark verwerten wir
das ganze Fruchtfleisch der Beeren. Der
hohen Werte wegen ist das Mark beson-
ders in der Kinderernährung zum Brot-
aufstrich sehr geschätzt, hilft es doch mit,
den Vitaminbedarf zu decken.

Der Moloch Rationalismus
Kürzlich besuchte ich im Oeschberg eine
Gartenbau- und landwirtschaftliche Aus-
Stellung. Ich wollte mich gleichzeitig über
neue Erfahrungen im Baumschnitt erkun-
digen, denn ich bediene mich schon jähre-
lang in gemässigtem Sinne des Oeschberg-
Schnittes. Einige Schüler gaben mir nun
allerdings eine unerwartete Auskunft,
denn sie teilten mir mit, der Oeschberg-
schnitt habe sich überholt, da heute alles
immer mehr rationalisiert werde. Man
habe ihnen erklärt, in einigen Jahren wür-
den die Bäume mit Maschinen geschnitten
werden, und zwar, wie man den Kopf ei-
ner Hecke schneidet. Die Früchte von
Hand zu ernten, sei bald nicht mehr ren-
tabel. In naheliegender Zukunft würden
sie daher mit Impulsen abgestossen wer-
den. Das erspare Arbeit, dass man alsdann
die Früchte nur noch zu sortieren und in
die Gebinde zu legen brauche. Mit der
Zeit wird man jedoch auch diese Arbeiten
maschinell lösen, denn dies ist ebenfalls

möglich. Immer mehr ist der materielle
Erfolg bei all diesen Fragen alleine noch
ausschlaggebend. Es scheint, dass das
Pflanzen und Gedeihen, selbst die Freude
an einem schönen Baum bald nur noch
der Vergangenheit angehören wird.
Als ich einen Lehrer wegen der Baum-
pflege etwas fragen wollte, erwiderte er
mir, er befasse sich vorwiegend nur mit
Obstanlagen von einigen Hektaren Grösse,
alles andere interessiere ihn nicht. Das er-
inner te mich an Kalifornien.
Einer meiner Bekannten von Pomona, wo
ich einige Zeit wohnte, besass eine Wall-
nusspflanzung von ungefähr einer Hekt-
are. Die Bäume waren etwa 20 bis 30
Jahre alt und standen in ihrem vollen Er-
trag. Der Bekannte erlaubte mir, so viele
Nüsse zu holen, als ich nur wollte, da er
sie nicht mehr ernte, weil er im vergan-
genen Jahre beim Zusammenrechnen aller
Spesen festgestellt habe, dass ihm die Nüs-
se genau so viel einbrachten, wie die Spe-
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sen dafür ausmachten. Später verkaufte
er das Land als Bauplatz, wodurch alle
schönen Bäume erbarmungslos weichen
mussten. Ein grosser Traktor riss sie um,
und, auf einen Haufen geschleppt, gab
man sie dem Feuer preis. Obwohl die
Stämme 30 bis 40 Zentimeter dick waren,
fand man es nicht für angebracht, sie zu
verwerten. Auf gleiche Weise konnte ich
auch feststellen, dass man mit den schön-

sten Dattelpalmen so verfuhr, denn man
riss sie aus Mangel an Rentabilität aus,
und das gleiche Geschick erlebten auch
Tausende von Zitrusbäumen, weil die For-
derungen der mexikanischen Landarbeiter
anstiegen, da sie nicht mehr gewillt wa-
ren, weit billiger als die Amerikaner zu
arbeiten. Solange man zum Ernten solcher
Früchte noch keine entsprechenden Ma-
schinen besitzt, frisst der Moloch Rentabi-
lität und Rationalismus die schönsten
Fruchtkulturen. — Bekanntlich sind ja auch

die Hühner in vielen amerikanischen Hüh-
nerfarmen nur noch blosse Eiermaschinen.
Keinen Schritt können sie mehr im grünen
Grase gehen, um sich das Futter selbst zu
suchen, ist dieses doch wissenschaftlich
zuammengestellt und stets bereit, jegliche
Anstrengung zu ersparen. Die Hühner
sind daher nicht besser daran als Vögel,
die man in Käfigen gefangen hält. Es soll
sie nichts anderes beschäftigen als nur das

Eierlegen. Wenn ihre Leistungen in der
Hinsicht abnehmen, so dass sie nicht mehr
ertragreich genug sind, wandern sie in die
Pouletfabrik. - Bestimmt ist all dies be-

denklich, und besorgt muss man sich fra-

gen, wo solche Machenschaften enden sol-

len, wenn Beweggrund und Antrieb zum
Bearbeiten des Bodens und zum Hervor-
bringen weiterer landwirtschaftlicher Er-
Zeugnisse nur noch rein materiellen Ge-

sichtspunkten unterstellt sind?

Das Fluidum des Menschen

Bei Naturvölkern konnte ich beobachten,
dass junge Menschen ihren Lebenspartner
mehr mit dem Geruchsinn als mit den
Augen aussuchen. Nur wenn des Partners
Fluidum anziehend wirkt, wird die Wahl
zum Bunde des Lebens genehmigt. Das
scheint sonderbar zu sein, und doch ist
der Geruch eine wichtige Angelegenheit,
wichtig genug, um ihn auf seine Annehm-
lichkeit hin zu prüfen, wenn er ein Leben
lang angenehm, womöglich sogar lieblich
sein soll. Das erinnert an Sitten und Ge-
bräuche des Altertums, wo an Königs-
höfen die Auswahl der königlichen Braut
oft von sorgfältigster Körperpflege abhän-

gig war, da die geforderte Lieblichkeit eng
damit zusammenhing. Vielleicht steht das

Bedürfnis, seinen Geruch angenehm zu
gestalten, mit der Vorliebe, wohlriechende
Blütenöle zu verwenden, in enger Bezie-
hung. Das ist allerdings mit den künstli-
chen Gerüchen neuzeitlicher Kosmetik
nicht sehr wohl zu vereinbaren, da diese
eher abstossend als anziehend wirken. Im
Grunde genommen handelt es sich bei der
Frage des Fluidums allerdings um den

Körpergeruch des Menschen selbst, nicht
aber um eine zusätzliche Ergänzung.

Testversuche

Ich würde mich nicht veranlasst sehen,
über diese Angelegenheit zu berichten,
wenn ich in der Presse nicht kürzlich eine
Abhandlung gelesen hätte, nach welcher
Wissenschaftler ein Team gebildet haben,
um das Geheimnis des Fluidums zu er-
gründen. Bereits haben Experimente in-
teressante Anhaltspunkte ergeben. Sie las-

sen erkennen, dass Indianer und andere
Naturvölker über die tieferen Zusammen-
hänge mancher biologischer Gegebenheiten
besser Bescheid wissen als wir, die wir uns
durch unsere Zivilisation mehr und mehr
von der Natur und ihren entsprechenden
Auswirkungen entfernt haben. Zwar be-
weist auch der Volksmund bei uns, dass

man früher dieser Begebenheit doch etwas
mehr Beachtung schenkte, kennt man
doch immer noch den Ausspruch, der
die Antipathie gegen jemanden mit den

Worten, man möge ihn nicht riechen,
ins Schweizerdeutsche übersetzt, nicht
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